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Denutſchlaud. 

Berlin, 6. Februar. Die „National⸗Zeltung“ 
ſchrelbt: 

In der Zeit der Begründung des nordd eut⸗ 
ſchen Bundes iR wiederholt die Frage, welch! jetzt 
wleder kurch einen Antrag der Abgg. Auofeld und 
Wenoſſen angeregt worden, im Reichstag Gegen⸗ 
Rand des Striites geweſen: die Frage der Heran⸗ 
ziehung der Milttärperſon n zur Kommun albeſteue 
rung. Es kommt hier ſowohl das berechtigte In ⸗ 
tereſſe der Gemeinden, daß alle die Leiſtungen der⸗ 
ſilben benmpenden Perſonen auch bei der Tragung 
der Laſten milwirlen, in Betracht, als das Be⸗ 
dürfniß möglichſt einheitlicher Regelung der auf die 
militäriſchen Berhältaifie bezüglichen Beflimmungen 
in ganz Deutſchland. Der jetzige Stand der Dinge 
wlderſpricht ſowohl der Gerechtigkeit, als einem 
Grundprinzip unferes Reichs⸗Staatsrechts. 

Bekanntlich brauchen in Preußen die Staats ⸗ 
beamten nur die Hälfte ihres Dienſteinkommens für 
Kommunalzwecke zu verſteuern, während ihr Privat⸗ 
einkommen edenſo wie das jedes anderen Staats- 
angehörigen der Kommunalbeſteuerung unterliegt. 
Nach dem Reſchsbeamtengeſetz werden die Reiche- 
beamten nach des ſelben Beflimmungen behandelt, 
welche nach dem Staate geſetz ihres Wohnorts Gel- 
tung haben. Die Milnärperfonen dagegen, und 
zwar nicht nur die altiven, ſondern auch die inakti⸗ 
ven, jo welt fie nur zur Dispofltion gefelt ſlad, 
genießen, abgeſehen von der Beſteuerung etwaigen 
Grundeigenthums derſelden, im Gebiete des ehema⸗ 
ligen norddtulſchen Bundes volle Kommus alſteuer⸗ 
freiheit; bei der Erwelterur g deſſelben zum Deutschen 
Reiche iſt dieſe Ausnahmebeſtimmung auf Süd⸗ 
diutſchland nicht ausgedehnt worden. 

Ueber die Ungerechtigkeit, welche dieſes Privileg 
der Militärperſonen für alle Städte mit erheblicher 
Garniſon enthält, dat eigentlich niemals Streit 
unter den Parteien, wenigſtens in der großen Ma- 
jorität des Reichstags beſtanden; nur das Behar- 
ten der Regierung auf der Steuerftelbelt der Mili- 
tätperſonen hat die Beſeitigung dieſer Ungerechtigkeit 
bie jetzt verhindert Da die Mannſchaften mit we⸗ 
nigen Ausnahmen kin sigenes ſtruerpflichtiges Ein- 
lommen haben, jo handelt es ſich hauptſächlich um 
die Dffigtere, alſo um Angehörige derjenigen Be⸗ 
volkerungekleſſen, deren Bedürfniſſen die Städte 
hauptſächlich durch koſtſptelige Aufwendungen zu ge⸗ 
nügen haben. Wil man behaupten, daß die Be 
ſoldung der Ofſtziere nicht zu Kommunalſteuern 
ausreiche, jo löͤnnte man daraus höͤchſtens die Noth⸗ 
wenbigleit tiner Erhöhung ihrer Bezüge folgern; 
den Kommunen indtrelt einen Theil ihrer Offiziers 
beſoldungen auſzubürden, das iſt um jo ungerecht 
fertigtes, da die Regierung ſelbſt ja die mißlich en 
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Feuilleton. 
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Entſag t. 

Am Ufer der Nordsee brechen ſich die Wogen. 
Ein ſcharfer Wind fährt von Norden Über die 
Obe fläche und laßt die Wellen ſich hoch aufbäu⸗ 
men. Auf den Kämmen hebt und ſenkt ſich der 
weiße Schaum. Wie das Waſſer ſich drängt, als 
ob te weit hin in in das Lard ſpungen möchte! 
Aber immer fluthet te von dem weißen Sande 
ud, um in der nächſten Minute wiederzukehren. 

Am Gt:omde z eh ſich langgeſtreck! as Doͤrf⸗ 
chen Hujom hin. Jedes Häuschen liegt für ſich; 
oft trennt zwei om rächen gelegene Hütten ein 
fat 50 Schritte breiter Raum. Dieſen deckt ge 
wöhnlich ein Gänichen. n dem einige wenige Pflan 
zen mit Mühe und Noth ihre Nahrung dem Bo⸗ 
den entziehen. Mit nicht geringerer Mühe ſal ge⸗ 
winnen auch die Bewohner von Huſom ihren Le⸗ 
bensunterhalt. Es finn alles Fiſcher und die Ste 
iſt ihre eigentliche Heir gath. Da fahren ſie hinaus, 
oft ſtundenwelt, und werfen Netzt aus. Wenn die 
Sonne auf ber glatten Meere fläche liegt, ſcheint 
das ein frohes Han werk; aber wenn plötzlich, 
während die Schiffer weitab von der Küſte ind, 
ein jäher Sturm auſſpringt und der Nebel ſich wie 
ein weiter, ſchwerer Mantel auf das Waſſer ſenkt, 
dann begreift mas, wie hart das Brod if, das 
dieſe Männer unter beſtändigen Gefahren erwerben 
müſſen. 

Die See geht doch und dis meiſten Boote 
find ans Land gezogen. Zwei Männer nur arbei- 


finanziellen Verhältniſſe vieler Gemeinden jo lebhöbft 
betont. Für die Kommunalſteuerfrelheit des Brivat- 
tinkommens der Milttärperfonen giebt es übrigens 
auch keinerlei ſcheinbare Richtfertigung; und was 
das Privilegium für das Dienſteinkommen anbe- 
langt, jo bietet der Vorſchlag der Regierung, die 
Penſtonen und die Verſorgung der Hinterbllebenen 
jetzt für die Militärperſonen ebenſo günſtig zu ge- 
falten, wie ſchon früher für die Zivllbeamten, 
einen durchaus angemeſſenen Anlaß, der allen Be- 
ſchwerde der Gemeinden abzuhelfen. So ungern 
die meiſten Menſchen auch auf einen althergebrach · 
ten Vortheil verzichten, ſo glauben wir doch nicht, 
daß viele Militärperſonen die Gerechtigkeit der von 
den Abgg. Aus feld und Genoſſen beantragten 
Maßregel beſtreiten werden. Dem Umſtande, daß 
dieselben ihren Wohnort nicht freiwillig wählen lön⸗ 
nen, ſondern daß er ihnen angewieſen wird — 
worauf früher großes Gewicht gelegt wurde — 
würde, wenigſtens in Preußen, durch die Kom⸗ 
munalſleuerung nur des halben Dienſteinkommens 
genügend Rechnung getragen werden, ſofern die 
Militärperfonen ebenſo wie die Zivilbeamten behan 
delt würden. 


— Wie Wiener Blätter melden, hat der vier⸗ 
zehnjährige Beherrſcher des himmliſchen Reiches an⸗ 
läßlich der filbernen Hochzeit un ſeres kronprinzlichen 
Paares an daſſelbe folgende Depeſche in chineſiſcher 
Sprache (Chiffrenſchrift) gerichtet: 

„Peking, 25. Januar, im Kaiſerpalaſte. 

Zur Feier der ſilbernen Hochzelt überſchlckt der 
Katſer von China durch feinen Geſandten Li Fong⸗ 
Pao dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin des 
diutſchen Rilches nach deutſcher Siite ſeine herzlich 
ſten Olückwünſche. > 

Der Kalſer: Guang ⸗Su.“ 

Es iſt dies das erſte Mal, daß ein Kaiſer von 
China eint Zuſchrift an einen eutopälſchen Fürſten 
gerichtet hat. 

— Ueber die Verfügung wegen der Führung 
geiſtlicher Titel ſchreibt die „N. A. Z.“ zur Bern⸗ 
higung erregter klerikaler Gemüther: 

Soviel wir wiſſen, beruht dieſe Verfügung auf 
der Wahrnehmung, daß von einzelnen Staatsbe⸗ 
hörden latholiſchen Geiſtlichen und auch Staats be⸗ 
amten, z. B. Profefjoren und Lehrern, die letzieren 
von inländiſchen oder von ausländischen geiſtlichen 
Oberen verliehenen Titel, ins beſondere als geiſtlich er 
Rath oder als Konſiſtorialrath, beigelegt zu werden 
pflegen, ohne daß die Betheiligten die zur Führung 
ſolcher Titel erforderliche landes herrliche Geuehmi⸗ 
gung nachgeſucht und erhalten haben. In derar- 
tigen Fällen ſollen den Betheiligten die fraglichen 
Titel von den Staats behörden aber nur dann bei⸗ 
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ten noch, ihr Eigenthum auf dieſe Weiſe zu bergen. 
Sie find Beide jung, groß und kräftig, mit ſon⸗ 
nengebräunten Geſichtern und arbeite harten Händen. 
Nun ruhen endlich auch dieſe Schiffe auf dem 
Lande, ſtark befeſtigt. 

„Lars,“ ſpricht der elne der Männer, ſich auf- 
richtend und die kurze Jacke zuknöpfend, „das wird 
ein fleifer Wind noch heute Nacht.“ 

Dir Anxrere nickt. „Es iſt glücklicher Weiſe 
Keiner von uns draußen.“ 

Sie haben während deſſen den Helmweg ein⸗ 
geſchlagen und gehen ſchwelgend neben einander her. 

In der tinzigen Straße des Dorfes iſt es fill. 
Es iſt dunkel und nur hin und wieder diingt ein 
ſch wacher Lichtſtreif durch ein ſchmales Fenſſerchen 
heraus. 

Jetzt kommen die Beiden an einem kleinen 
Häuschen vorüber. Sie gehen, faſt wie auf ſtumme 
Verabredung dicht heran und ſchauen durch dle er⸗ 
leuchteten Scheiben in das Innere hinein. 

Da fipt im breiten Lehnſtuhl ein Greis mit 
weißem Haar und Baut; der Kopf iſt ihm im 
Schlumme; auf die Bruſt gefunten, ein Bild des 
zur Ruhe ſich neigen en Ledens. Und am Tiſche 
gegenüber, en heller Gegenſatz, fipt ein Mädchen 
und näht; ein bübſches, friſches Geſicht mit vollen 
Wangen, rothen Lippen und ſlarken blonden Zöpfen. 
Kätt Maſon if das ſchönſte Midchen im Dorfe, 
aber auch die Fleißigſte, die mancher junge Barjche 
mit beſon derem Blicke auſteht. Sie ſchafft früh und 
ſpät und e hält ſich und den alten Biter durch 
ihrer Hände Arbeit. 

Die Layſcher am Fenſter haben ſich abgewandt 
und der altes Weg aufgerommen. Endlich ſagte 


gelegt werden, wenn denſelben zur Führung des 
Titels die landes herrliche Genehmigung ertheilt iſt. 
Hierauf hat fi jene Verfügung beſchränkt, welche 
mithin nur den Zweck hatte, eine von Alters her 
beſtehende Einrichtung, die hier und da nicht ge⸗ 
hörig beachtet war, von Neuem in Erinnerung zu 
bringen. 

— Der Präſident des öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes Dr. Smolla hat bereits die Zu⸗ 
ſchrift an den Grafen Taaffe als Miniſter des In⸗ 
nern gerichtet, welche den Mandats verzicht des Ab⸗ 
geordneten Dr. von Kaminski zur Kenntniß des⸗ 
ſilben bringt und zur Ausſchreibung der Neuwah⸗ 
len auffordert. Wie die „Pol. Korr.“ erfährt, 
waren vor dem Verzicht des Abgeordneten Dr. von 
Kaminski bei Dr. Smolla Schritte gethan worden, 
um denſelben zu einer Intervention, ſowie zur Ein- 
leitung eines ehrengerichtlchen Verfahrens in Be⸗ 
treff des genannten Abgeordneten zu veranlaſſen; 
Dr. Smolla lehnte aber jedes Eingreifen ſeinerſeits 
und eine perſösliche Begegnung mit dem Abgeord⸗ 
neten von Kaminski rund ab und beantwort -le die 
bei ihm gethanen Schritte mit der Erklärung, er 
könne ſeinerſeits dem Abgeordneten von Kamineli 
einzig und allein dringend den Verzicht auf ſein 
Mandat empfehlen. Dazu entſchloß ſich denn auch 
von Kaminski, welcher nach Galizien adreiſte, in⸗ 
dem er vor zwei Tagen an das Abgeordnetenhaus⸗ 
präſtdium ein Telegramm mit der Erklärung richtete, 
daß er auf ſein Mandat mit Rückſicht auf feine 
fett zwei Jahren andauernde Kränklichteit nlederlege. 
— Der reichsräthliche Polenklub hat eine flrenge 
Unlerſuchung des Falles, wilcher zu dem in Rede 
ſtedenden Mandatsverzichte geführt hat, verfügt und 
iſt entſchloſſen, mit aller Eniſchieden heit in der Sache 
vorzugehen. Auch auf die Haltung des Verfaſſers 
der Klageſchreft des Dr. v. Kaminski, Abgeordneten 
Dr. Wolski, welcher nach der im Polenklub herr⸗ 
ſchenden Anſchauung die Pflicht hatte, Dr. von 
Kamtnsli von der Anſtrengung der Klage gegen 
Baron Schwarz abzuhallen, erſtreckt ſich die ſeilens 
des Polenklubs eingeleitete Unterſuchung. Dr. Wolski 
hat bereits ebenfalls ſein Abgeordnetenmandat nie- 
dergelegt. 

— Die Ueberſchwem mungen in Nordamerika 
haben den neneſten Nachrichten zufolge große Ber- 
heerungen angerichtet, den Eiſen bahnverlehr unter ⸗ 
brochen und mehrfach Elſenbahnunfälle herbeigeführt, 
bei welchen mehrere Perſonen ums Leben lamen, 
auch haben viele ihren Tod in den Wellen gefun 
den. Die Ueberſchwemmungen ſind die Folge an⸗ 
dauernden Regens und raſchen Schmelzens des 
Schnees. — In Illinois und Newhampſzire fan- 
den Erderſchütt rungen flatt, indeß wurde durch die 
ſelben kein Schaden verurſacht. 
über die Straße nach ſeinem Hauſe. Er hat den 
Andern noch ſeinen Gruß beantworten gehört und 
ſteht nun an dem niedrigen Zaun, der ſein Fleck⸗ 
chen Land einſchlleßt, MIN und horcht. Chriſtoph iſt 
nicht weiter gegangen, er iſt umgekehrt — mes- 
halb? Lars ahnt es. Auch er eilt dis halb wieder 
zurück. Der Wind fährt ihm voll ins G.ſicht, aber 
er achtet deſſen nicht. Jetzt hört er vor ſich Chri⸗ 
ſtophs Schritte, ſehen kann er ihn nicht, denn es 
iſt völlig finſter geworden. 

Da liegt wieder das kleine Häuschen, in dem 
Käti Maſon wohnt. Cyriſtoph ſteht ſchon am Fen⸗ 
ſter, Lars ſieht ihn deutlich, well der Schein des 
Lämpchens von drinnen voll auf ihn fällt. Er 
hört an das Fenſter klopfen, nun ſieht er Chrt⸗ 
ſteph mit der Hand auf die Thür zeigen, jetzt öffnet 
ſich dieſe. 

„Du, Cyriſtoph? Was willſt Du jo ſpät ?“ 
fragte Kätt, die Thür in der Hand haltend, an 
welcher der Sturm heftig rüttelt. 

„Ich kam am Haufe vorbei, ſah Dich ſitzen 
— ich wolte noch ein „Schlaf wohl“ jagen.” 

„Du Lieber,“ erwiderte fie und reicht ihm die 
Hand, der Wind faßt die losgelaſſene Thür, reißt 
fe auf und ſchlägt fie zurück gegen die Wand des 
Häuschen. Mit aller Kraft faßt fie aber Chriſtoph, 
ſchlebt das Mädchen und ſich ſelbſt in den Blur 
und zieht die Pfo te zu. 

Lars wird es heiß unter der groben Jade, 
heiß troß des wüthenden Windes. Er geht dicht 
am die Thür heran, er hört deins en wohl ſprechen, 
aber er verſuht lein Wort. So wartet er, alle 
Qualen der Eiferſucht im Herzen füblend. Wie 
lange er ſteht, er welß is nicht; ihn dünkt es eint 


Lars: „Gute Nacht, Chriſtoph,“ und geht quer! Ewigkeit. 


— Der tuſſiſche „Regierungs anzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht, wie die „C. T. C.“ aus Petersburg 
von heute meldet, ein kaiſerliches Manifeſt, durch 
welches die Krönung in Moskau auf den Mai d. J. 
feſtgeſetzt wird. Somit ſcheint die ruſſiſche Polizel 
der Zuverſicht zu leben, daß ſie die Nihiliſten ſchad⸗ 
los gemacht habe und von dieſer Selte eine Stö⸗ 
rung der Krönung und der ihr folgenden Feſtlich⸗ 
keiten nicht mehr zu befürchten ſei. Im Intereſſe 
des ruſſiſchen Volkes iſt es zu wünſchen, daß bieje 
Zuverſicht der Pollztiorgane fi diesmal beſſer 
bewähren möge als bei ſo vielen früheren Ge⸗ 
legenheiten. Der Kaiſſer ſcheint das Vertrauen 
ſeiner Rathgeber in die Unſchädlichmach ung der Dy⸗ 
namitverſchwörer zu thellen; wenigſtens wird aus 
Petersburg gemeldet, daß der Zar ohne jide Be⸗ 
gleitung ſich zu Fuß in den Straßen von Peters- 
burg zeige. 

Bromberg, 3. Februar. In einer Zeit, in 
welcher allen Ernſtes die Frage öffentlich dis kutirt 
werden konnte, ob man den Sedantag überhaupt 
noch feiern ſolle, berührt es jeden wahren Vater⸗ 
landefreund wohlthuend, wenn er ſieht, daß wenig⸗ 
ſtens in den Reihen unferes Heeres die Erinnerung 
an jene großen Tage, in welchem der Grundſteln 
zu Deutſchlands Ruhm und Ehre gelegt worden, 
noch immer mächtig rege if. „Vergiß die treuen 
Todten nicht“, das war die Mahnung, welche, 
wenn auch nur leiſe, durch die Feier klang, dit vor 
Kurzem das Oſfizierkorps unseres 4. pommerſchen 
Infantırieregiments Ne 21 zum Gepenktage des 
dreitägigen Gefechts bei Dijon im Kaſino veranfal- 
tet hatte. Zu dem Feſtmahl waren die aktiven und 
Reſelve Offiziere des Regiments in Gemeinſchaft er⸗ 
ſchienen, — ferner viele ehemaligen Kameraden des 
Regiments, — welche von Nah und Fern herbei- 
getilt waren, um den Ehrentag ihres alten Trup⸗ 
pentheils feſtlich zu begehen. Bon wahrhaft rüb⸗ 
render Anhänglichkeit zeugt es, daß auch ein 80. 
jähriger Kamerad, Herr Oberſt a D. v. Crety, 
vas älteſte Mitglied des Regiments, eine Winter⸗ 
reiſe nicht geſcheut hatte, um dem Regimente, das 
er vor 25 Jahren verließ, nachdem er 41 Jahre 
ſchönen Soldatenlebens in ihm zugebracht, feine 
Glückwünſche darzub ringen. Mit zündenden, vom 
Feuer der Begeiſterung getragenen Worten wurde 
durch den Kommandeur des Regiments, Herrn 
Oberſt v. Siefart, des erhabenen kaiserlichen Kriegs⸗ 
herrn gedacht, ferner Derer, die nicht mehr den 
Glanz des deutſchen Kaiſerthums ſehen ſollten, die 
mit ihrem Binte die Ehre des Vaterlandes erkauft 
hatten, und der noch Lebenden, welche Anthell ge⸗ 
nommen hatten an jenen Kämpfen. Beſonders ge⸗ 
feiert wurde ferner jener greife Kamerad, dem bie 
Feier wohl unvergeßlich bleiben wird. Von Nord 


Endlich öffnet ſich die Tyür und Chriſtoph 
tritt halb heraus. 

„Schlaf' wohl, mein trautes Mädchen!“ flü⸗ 
ſtert er. 

„Leb' wohl, Du herzliebſter Chriſtoph!“ er⸗ 
widerte ſie zärtlich. 

Das Thor fällt ins Schloß. Chriſtoph geht 
nach Hauſe, das Glück erwiderter Liebe in der 
Bruſt. Auch der Andere ſchreitet heimwärte, aber 
es hat lange gewährt, bis er fein einſames Häus⸗ 
chen erreicht hat. 


de 

Sie waren zuſammen aufgewachſen, Lars, 
Cbriſopb und Kätl. Tie Drei hatten als Kinder 
ſtete zuſammen geſpielt. Von keinem Anderen wollte 
Kätt getragen oder im Schlitten gefahen fein als 
von Lars und Epriftopd Ste waren dann größer 
geworden, zusammen in die Schule gegangen, m- 
ſammen in der (linen Kirche des Nachbardorfts 
konfirmuit worden. Nie war Streit zwiſchen ihnen 
entſtanden, nie hatte das Mädchen gezeigt, ob es 
einen von den Jungen lieber habe als den ande⸗ 
ren. Während dieſe zu kräftigen Männern heran⸗ 
wuchſen, erblühte auch die etwas jüngere Kall im- 
mer ſchöner. Das ſahen auch die übrigen Bur⸗ 
ſchen im Dorfe und Rob Steffel erlaubte ſich ein⸗ 
mal, dem Mädchen dies in roheſter Weife zu ſagen. 
Doch andern Tages war ſein Platz im Boote leer; 
er wäre krank, ſagte der Vater, — in Wahrheit 
wollte Rob fein blaues Geſicht und das verſchwol⸗ 
lene Auge nicht zeigen Seit der Zeit hielten uch 
die Burſchen von dem Mädchen fern. 

Aber zwiſchin Lars und Chriſtoph be — 
mählig die alte Eintracht zu 3 a. 
mit Kal zum erflen Male zum Tanz gegangen. 


und Tüd, von Oft und Weſt waren zahlrtiche Be⸗ 
glückwünſchungs⸗Telegramme eingelaufen, vom frü- 
heren kommandirenden Herrn General Harn von 
Wiyhtrn, vom kommandirenden General des 5. 
Armttlorps Herrn v. Stiehle, der lange dem Regi⸗ 
ment angehört hat, von den Generalen v. Kettler, 
v. Hüdebrand, v. Kroſeck, v. Sauſin, v. Klaue, 
vom Tochterregiment Nr. 61 in Thorn, welches den 
Gedenktag gleichfalls durch ein Feſtmahl feierte, von 
ehemaligen Kameraden ꝛc Noch iſt zu erwähnen, 
daß dem Oſſizterkorps ein Bild ſeines ehemaligen 
Regiments kommandeurs, des verſlorbenen Generals 
v. Fallois, überreicht wurde und einen Platz im 
Kaſinoſaale fand. Zum Schluſſe des ſchönen 
Regim entsfeſtes wurde durch den älteſten Stabe offi⸗ 
zier, Herrn Oberſilleuten ant Bering, auf den hoch⸗ 
verthten Regiments lommandtur Herrn Oberſt von 
Siefart ein Toaſt aus gebracht, in welchen Alt und 
Jung aus freudigem Herzen einſtimmte. „Auf 
Wiedersehen“ war die Parole für das Jahr 1884. 


Ausland. 


Paris, 3. Februar. „Die Frage muß mög⸗ 
lichſt ſchltunig aus der Welt geſchafft werden!“ 
hieß es, als Herr Floquet ſtinen Antrag zur Lan⸗ 
desverwelſung der Prinzen einbrachte. Heute geht 
die dritte Woche ſeit jenem Tage zu Ende und die 
Frage iſt noch welt entfernt, aus der Welt geſchafft 
zu ſein. Im allergünſtigſten Falle wird ſie die po⸗ 
litiſchen Kreiſe und das Land doch bis zu ihrer Er⸗ 
ledigung durch den Senat in Athem halten, und 
darüber wird mindeſtens noch eine Woche vergehen. 
Es iſt nämlich kaum denkbar, daß der Senats aus ⸗ 
ſchuß für den Fabre'ſchen Gefepentwarf vor dem 
nächſten Donnerſtag feinen Bericht erſtatten werde, 
und es liegt nicht in den Traditionen des Senats, 
elne Frage jo helller Natur durch ſofortlge Dis⸗ 
kuſſton des Ausſchußbirichts übers Knie zu brechen. 
Nichte geftattet übrigens augenblicklich anzunehmen, 
daß der Senat den Fabre 'ſchen Geſetzentwurf gut⸗ 
heißen werde. Verwirſt er denſelben, ſo entſteht 
ein Konflilt zwiſchen beiten Kammern, der wohl 
nur in der Auflöͤſung der Deputtrtenkammer feine 
Schlichtung finden wird; nimmt er ihn mit Modi⸗ 
ſikationen an, jo entſpiunt ſich ein Austauſch von 
Botschaften zwiſchen beiten Kammern, de: die Frage 
der Prin zenauswelſung noch wochenlang rege erhal⸗ 
ten muß. Reſumtten wir die bisherige Wirkung 
des Manifeſtes des Prinzen Hieronymus Bonaparte. 
Die Regierung ließ ſich zu einem Willlüralt, zur 
Verhaftung des Prinzen, binreißen, welche bis ber 
durch keinen Anklagebeſchluß juridiſch gerechtfertigt 
wurde; die Kammer unterbrach ihre Reformarbelten 
und vergeudete drei Wochen mit der aufregenden 
Disluſſton eines Geſetzentwurfe, der gegen eine, 
wenn auch wenig zahlcetche Kategorle franzöſiſcher 
Bürger Gewaltmaßregeln verfügt, welehe im ge⸗ 
meinen Recht nicht begründet find ; die Debatten 
gaben zahlreichen Abgeordneten zu Arußerungen Ge⸗ 
legenheit, welche im Lande den Glauben erwecken 
mußten, daß der alte jakobiniſche Geiſt der erſten 
Revolutlon mit ſeiner unglücklichen Neigung zur 
Panik, zum Argwohn, zur Manie dee Entdickung 
allgegenwärtiger Verſchwörungen und zur Anwen- 
dung brutaler Gewalt gegen Denunzite und Ver⸗ 
dächtigte nicht todt ſei, ſondern nur einer Anregung 
bedürfe, um fi mit voller Stärke zu bekunden; 
endlich ging über dieſe Frage ein Kabteet in bie 
Brüche, deſſen Erſatz duch eine auch nur einiger- 
maßen dauernde Schöpfung lein Kinderſpiel ſein 
wird. Das ſind die bisherigen Folgen der unge⸗ 
ſchickten und un polit ſchen Art, mit der das Kabine 
bee eee eee eee 
Wer von ihnen ſollte zuerſt mit ihr tanzen? Sie 
ſtritten ſich lange herum, ohne daß es das Mädchen 
hörte, bis ſie endlich mit erhitzten Geſichtern zu ihr 
kamen und fragten, wem ſie den Vorzug geben 
wolle. Käll ſah die Beiden an, und zum erſten 
Male flieg in ihr die Ahr ung auf, daß, wenn fe 
den Einen wähle, fie den Andern ſchwer kränken 
würde. „Es iſt mir gleich“, hatte fle veshalb ge⸗ 
ſagt, „mit wem ich zuerſt tanze; gebt Ihr aber jo 
viel darauf, jo looſt doch!“ Sie hatten gelooſt 
und Chriſtoph war der Glückliche geweſer. Wäh⸗ 
rend die Belden gewürfelt. hatte Kätt ſcheinbar 
gleichgültig zugeſehen, aber das Herz hatte ihr doch 
unter dem Mleder geſch'agen, und als das Loos 
enlſchied en, war ein freudiges Lächeln, faſt unbe⸗ 
wußt, über ihr Giſicht gegliiten. Das hatte Laus 
geſehen, und von dem Tage an begann ſich der 
Stachel der Eiferſucht tiefer und kiefer ihm ine Herz 
zu bohren. 

Und es fehlte nicht an Gelegenhelt, ihn ſchär⸗ 
fer zu machen. Margrit Hermenſen, Käti's beſte 
Frtundin im Dorfe, ging zum Traualtar. Katt 
follte Krantjung fer fein und von Chriſtoph geführt 
werden. Ale Lars dies hörte, ſtellte er ihn dar⸗ 
über zur Rede. Beide wurden heftig und nur 
durch Kätl's Beſornenhelt, die erklärte, ſie wolle 
gar nicht zur Hochzeit gehen, wurden vielleicht die 
Höfeften Ausbrüche von Lare“ lelder ſchaftlſchem Jäh⸗ 
zorn verhindert. 

Die Beiden gingen ſich ſeitdem jo viel wle 
möglich aus dem Wege, aber Zeber ſuchte wit Kati 
zuſammen zu ſein. Jeder wußte vom Anderen, 
daß er das Mädchen liebe, und Beide wußlen wohl 
auch, wem Kätt's Herz ſich mehr zuneige. Der 
zuhigere Chriſtoph fühlte es wie ein ſtillts, ſchönes 
Glück in feine Bruſt einziehen, wenn das Madchen 
ihn mit ihren blauen Augen ſo lieb und gut an- 
ſah; der heftige Lars meinte zu Zeiten daß ihn 
Kätt Maſon roch wohl liebe, wenn fie ſtets gleich 
freundlich gegen ihn blieb. Aber ſah er fie dann 
wieder mit Coriſtoph zuſammen, jo ſagte ihm doch 
eine Stimme im Innern, daß er nicht der Begün⸗ 
fligte je, und ſein Herz litt ſchwere Qualen bei 


dieſem Gedanken. 
(Schluß folgt.) 


und die Kammer das an ſich jo durchaus bedeu⸗ 
tungsloſe Manifeſt des Prinzen Itrome behandelt 
haben. Die weiteren Folgen können noch ſchlim⸗ 
mere fein. Man braucht ſich nicht zur peſſſtiiſti⸗ 
ſchen Weltanſchauung zu bekennen, um die Biflon 
einer ſchweren und langwierigen Kriſe vor ſich auf⸗ 
ſteigen zu ſehen, deren einzelne Entwicklungsphaſen 
Kammerkonflikt, wiederholter Zuſammen bruch von 
Miniſterien und allgemeine Neuwahlen mit ihrem 
Gefolge leidenſchaftlicher Agitatlonen heißen. Im 
Senat ſtehen augenblicklich die Dinge fo, daß bie 
Rechte und das linke Zentrum für die Verwerfung 
des Fabre'ſchen Geſetzentwurſes find, daß die re ⸗ 
publikaniſche Union deufelben einſtimmig annimmt 
und die republikaniſche Linke wohl dem Geſitzent⸗ 
wurf abgeneigt iſt, jedoch auch einen Konflikt mit 
der Kammer vermelden möchte. Die Entſcheldung 
liegt alſo in der Hand dieſer Gruppe. Man wird 
verſuchen, ihr dieſelbe im Sinne des Beſchluſſes der 
Abgeordnetenkammer zu erleichtern, indem man Ver⸗ 
mittlungsanträge ſtellen wird, die entweder dem Ge⸗ 
fegntwurf eine allgemeinere Faſſung geben (jo daß 
er nicht gegen Prinzen der entthronten Dynaflien, 
ſondern gegen jeden Agitator wider die beſtehende 
Reglerunge form gerichtet wäre) oder aus demſelben 
die beſonders gewaltthätigen Beſtimmungen aus mer 
zen würden, welche die Prinzen ihres paſſiven 
Wahlrechts und aller Aemter und Würden berau⸗ 
ben. Dieſe Vermittlungs polltik kann im Senate 
Erfolg haben, aber ſte iſt ſchwerlich eine glücdlliche. 
Denn die Kammer hat ſich in ihre Gewaltthat'gk'it 
verrannt und kann echt wohl jede Abſchwächung 
des Fabri'ſchen Befepentwurfs durch den Senat mlr 
einer Rückkehr zu den radikalen Verſionen Floquete 
oder Marcous beantworten. Die Lage iſt alſo nach 
wie vor eine krliiſche und die Nachtſitzung der Kam⸗ 
mer vom jüngſten Donnerflag hat ſie faſt noch un⸗ 
entwirrbarer gemacht. 

Paris, 4. Februar. Geſtern Nachmittag 
wurde dem Prinzen Napoleon, dir aus Mau⸗ 
gel an Bewegung beſtändig ur päßlich iſt, von dem 
Unlerfuchungerichter Benoit die Mittheilvag ge 
macht, daß fein Wunſch, in eise länpliche Heil 
anftalt gebracht zu werden, noch im Laufe des 
Abends in Erfüllung gehen ſodte. Der Orfangene 
dintrte etwas früher als gewöhnlich und Mieg nach 
acht Uhr in einen Wagen, in dem der Polizelkom⸗ 
miſſär Kuehn an feiner Seite Platz nahm, während 
tin Stcherheitsagent ſich auf den Bock neben ben 
Kulſcher ſetzte. Nach einer halbſtündigen Fahrt 
langte man vor der bekannten Waffe hellanſtalt dis 
Dr. Bent-Barde in Auteuil, der eine ausgedehnte 
Kundſchaft unter den Akademien, Gelehrten, Künſt⸗ 
lern und Schriftſtellern hal, an und wurde der 
Prinz von dem ſſiſtenten des Direltors in das 
für ihn in Beteltſchaft geſetzte Gemach: Schlaf 
mmer Speiſeſaal und Toilettenkabinet, geführt, 
Zwei Polizelagenten harrten dort bereits feiner und 
werden ſich beſtändig im Vorzimmte aufhalten. Die 
Anſtalt beſttzt einen großen Garten und Park, in 
dem der Patient ſich zwei Stunden hindurch läglich 
wird ergehen lönnen. 


Provinzielles. 

Stettin, 7. Februar. Die eifrigen Freunde 
der Jugend, wie Emil Hartwich in Düſſeldoif 
u. A., betonen jetzt haupfſächlich das Turnen 
und die Zumfpiele als Gegengewicht gegen die 
Ueberbürdung. Ehenſo der bekannte Miniſterlalerlaß 
vom 27. Oktober 1882 und das ärztliche Gutach ⸗ 
ten für Elſaß-Lothringen. Daß wir dieſen Vor⸗ 
ſchlaͤgen ſympathiſch gegenüberſtehen, haben wir wie⸗ 
derholt dargethan, und daß dabel die Bäume nicht 
in den Himmel wachſen werden, iſt laum zu be⸗ 
fürchten. Damit all die ſchönen Vorſchläge aber 
uicht von vorne heren virurtheilt find, auf dem 
Paplere ſtehen zu bleiben, erſcheint es uns auge⸗ 
jeigt, ſchon jetzt an das Maßhalten auch in biefem 
Punkte zu mahnen. Wenn das ärztliche Gutach⸗ 
ten 8 wöchentliche Stunden für körperliche Uebun⸗ 
gen verlangt, wenn der Mintftertalerlaß neben den 
2 bis 3 obligatſoriſchen Turuſtunden freiwillige 
Turvübungen, Tainſpiele, Aue flüge u. ſ. w., em 
pfſtehlt, jo wäre es ſehr wünſchenswerih geweſen, 
wenn man auch gleich Ausführung beſtimmungen 
hir zugefügt hätte. Wo fol, fragen wir nur, bie 
dazu nöthige Zeit herkommen, wenn mag nicht zu⸗ 
gleich die Zahl der wiſſenſchaftlichen Unterrichtsſtun⸗ 
den verringert? Ohne eine ſolche Verringteung iſt 
eine Erwelterung des Turnens kein Mittel gegen 
die Ueberbürdung, ſondern elne neue Ueberbürdun g 
der Schüler. Nachdem der Gelſt ermatlet iſt, nun 
auch den Körper zu übermüden, das wäre eine ſon⸗ 
verbare Art, das Gleich gewicht herzuſtellen. Ferner 
iſt Bedacht darguf zu nehmen, daß der Teranntır- 
richt an den übrig en Unterricht zeitlich ſich anschließe, 
namentlich wo weite Wige nach der Turn auſtalt 
oder dem Turpplotz zurückzulegen ſind Wie jetzt 
noch ſtellenweiſe die Elurlchtung iſt, raubt der Turn⸗ 
unterricht dem Schüler noch die keiden frelen Nach⸗ 
mittage in der Woche Folgt nach einem ermüden⸗ 
sen Heimwege, im Sommer in der Nachmi tags 
hitze zurückgelegt, noch die körperliche Anſhren gung 
des Turneus und dann der ebenſo ermüdende Rück⸗ 
weg, jo iſt die Ermattung des Körpers vollſtäuvig 
und gelſlige Anſtreugung behufs Anfertigung häue⸗ 
licher Arbeiten, unmöglich. Kurz eine größere Be⸗ 
tonung des Turners und der körperlichen Uebungen 
überhaupt iſt gewiß ſehr wünſchene werth und heil⸗ 
ſam, aber es müſſen zweckmäßige Einrichtungen und 
vor Allem eine Entlastung von geifliger Tochigkeit 
ramit ve bunden fein — Diefen der „Voſſ Ztg.“ 
entnommenen Aeußtrungen können wir unſere Zu- 
ſtlm ung ulcht verſagen. 

— In der vorgeſteſgen Sitzung dis Vezirkg⸗ 
Vereine Oberwlek gelangte ein Schreiben des Staats 
ſekretärs Dr. Stephan zur Vecleſun), in wel⸗ 
chem dem Vertin mitgetheilt wird, daß die hleſtge 


Oberpoſtdkreltion mit der Einrichtung eines Stabt- 
poſtamts mit Telegraphenbetrieb auf der Oberwiek 
beauftragt ſei. Dies Stabipoftamt ſoll, ſoviel dem 
Verein bekannt geworden, im Hauſe Nr. 72 der 
Oberwiel untergebracht und wahrſchelnlich ſchon am 
1. k. Mts. eröffnet werden. — In der mehrfach 
erwähnten Angelegenheit wegen Abzweigung der Be⸗ 
wohner der Pommerensdorfer Anlagen von der 
Parochie Pommereusdorf hat eine Anzahl Mitglie- 
der des Vereins privatim mit dem Herrn Stadt⸗ 
ſchulrath Dr. Kroſt a Rückſprache genommen, wo⸗ 
bei es ſich darum handelte, den für den Bau einer 
Kirche in der Niuſtadt geſammelten Jonds oder we⸗ 
nigſtens einen Thell diſſelben zum Neubau einer 
Klrche in der Mitte des Vereins bezirks überwieſen 
zu erhalten, wozu in der That Ausſicht vorhanden 
zu fein ſcheint. Die an der Konferenz bethelligten 
Herren, die ſich bereit erklärten, auch mit eigenen 
Mitteln für Förderung des in Rede ſtehenden Pro⸗ 
jektes einzulreten, glauben begründete Hoffnung zu 
haben, daß ſich der Plan, wie fie ihn beabſichtigen, 
werde ausführen laſſen, umſomehr, als der Zeit⸗ 
punkt für die Bildung einer eigenen Kirchengemeinde 
augenblicklich ein jo günfliger ſei, wie er wohl ſo⸗ 
bald nicht wiederkehren würde, zumal bei dem Fe- 
vorſtehenden Abgange eines Geistlichen der Jakobi⸗ 
Gemtiude, in welcher zu viel Seelen eingtpfartt 
ſind, in die Vokation des neuen Predigers ein Ver⸗ 
zicht deſſelben auf die Einnahmen aus dem Ver⸗ 
einsbezitle aufgenommen werden könne, wozu die 
Genehmigung bereite in Au ſicht ſtehe. Der Vir⸗ 
ein beſchloß, dieſe Angelegenheit zu der ſeinigen zu 
machen und fie dem früher gewählten Komitte zu 
überweiſen. Der Referent in der Pferdebahnange⸗ 
legenheit war nicht erſchienen, die Sache konnte ba- 
her nicht verhandelt werden. Es wurde beſchloſſen, 
den Magtiſtrat zuvörderſt um Beſcheld auf eine vor 
ca 6 Monaten in dieſer Angelegenheit an ihn ge⸗ 
richttte Petition zu erſuchen. Es wurde in der 
Verſammlung hervorgehoben, daß nicht der Proteſt 
der Kaufmannſchaft, welcher übrigens noch nicht er⸗ 
ledigt jet, ſondern, wie man hört, die exorbitanten 
Forderungen der Adjazenten der Oberwiek den Grund 
zur Ablehnung des Profeltes gegeben haben, daß 
ferner das Prolekt Grüne Schanze Bahnhof Ober 
wlek nur dann Aus ſicht auf Verwirklichung habe, 
wenn der hleſigen Geſellſchaft eine Kon kurrenzgeſell⸗ 
ſchaft entgegengeſtellt werden löane. Zum Schluß 
hielt Herr Dirtklor Kohl ſtoſck einen Vortrag über 
die Münchener eleltriſche Ausſtellung. 
(N. St. Ztg.) 

— Schwurgericht vom 6. Februar. 
Anklage gegen den Steinjeper Karl Köhn und 
die Abel er W. Giletze l, Karl Grlep und 
Frledr. Litzerow, ſaͤmmtlich aus Unter⸗Bredow, 
wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. 

Am erſten Weihnachtsfriertage 1881, Abende 
gegen 10 Uhr, gingen mehrere Kupferſchmiede durch 
Unter Bridow und wurden in der Albertſteaße an⸗ 
gefallen und mit Schlägen bedroht. Hier wurde 
jedoch der Streit auf kurze Zeit geſchlichtet, aber an 
ver Albert- und Weiden ſtraßen-Ecke brach er auf's 
Neue los, es wurde mit Spaten und Kuütteln auf 
die Kupferſchmiede losgeſchlagen und elner derſelben 
der Kupferſchmied Blei, erbielt durch einen Spaten ⸗ 
hieb eine fo ſchwere Verletzung am Kopf, daß er 
nach zehn Tagen verſtarb, außerdem wurde der 
Kupferſchmied Radtle nicht unerheblich verwundet 
Trotz der gründlichſten Recherchen gelang es damal 
nicht, denjenigen zu ermitteln, welcher den verhäng- 
nißvollen Schlag gegen Blei geführt hatte, dagegen 
wurde feſtgeſlellt, daß die jetzt Angeklagten bei der 
Schlägerei betheiligt waren. Es wurde deshalb ge- 
gen ſie Anklage erhoben und ſtand in der Sitzung 
der Strafkammer des hleſtgen Landgerichts am 26. 
September v. J. in dieſer Sache Termin zur Haupt⸗ 
Verhandlung an. Damals traten jedoch Verdachts⸗ 
momente zu Tage, daß Köhn Derjenige geweſen, 
der den lörtlichen Schlag gegen Blei geführt hatte 
und erklärte ſich daher der Gerichtshof auf Grund 
des 5 270 der Straf-Prozeß Ort uung für unzu⸗ 
ſtändig und verwies die Sache vor das Schwurge⸗ 
richt. Heute war unn Köhn der Körperverletzung 
mit (ödtlichem Erfolge, die Uebrigen wegen Theil 
nahme an einer Schlägerei, bei welcher ein Menſch 
getödtet, und Gietel, Griey und Litzerow außer. 
dem der Mißhandlung des Radtke angeklagt. Durch 
das Virdin der Geſchworenen wurde Köhn des 
Haupfverbrechens füt nich iſchuldig, dagegen der Theil 
nahme an einer Schlägerd, bet welcher ein Menſch 
das Leben verloren, für ſchuldig befunden, ebenſo 
wurde gegen die übrigen Angeklagten das Schuldig 
im Umfange der Anklage ausgeſprochen und uur 
dem Griep mildernde Umſtände bewilligt. Dem ge⸗ 
mäß erkannte der Gerichtebof gegen Grlep auf ſechs 
Monate, gegen die Uebrigen auf je ein Jahr Be- 


fängniß. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Stadttheater: 
„Der Rattenſäsger von Hameln.“ Oper in 5 
Alten. 


Vermiſchtes. 

— Gas oſer Gericht beſchluß.) Ein Grichts⸗ 
hof in Illinois hat intſchied en. daß, wenn bei Auf 
nahme einer Lebensverſichtrungs - Police eine Frau 
ihr Alter ſalſch au giebt, tie Police dadurch nicht 
ungültig wird, und hat dleſe Entſcheidung damit 
motivirt, daß eine Geſellſc aſt, welche in biejem 
Buntte aaf wahrheltegetieut Angaben rechnet, de⸗ 
ſchwindele zu werden verdient. 

— Unter den nach dem großen Brande 
in Milwaukee vorgeſchlagenen Rei- 
tungs mitteln ſcheint nachſehendes die meiſte 
Aue ſicht auf mügemem: Anmasıne ta Aareika zu 
haben. Es ſoll ein Geſetz erlaſſen werden, demzu⸗ 
folge die Beſitzer von Hotels, Theatern, Hallen, 


Fabriken und Familienhäuſern dazu angehalt . 
den, an jedem Fenſter ein Aae Anker 
das innerhalb des betreffenden Raumes zum augen 
blicklichen Gebrauch zuſammengerollt bereit liegt un 
bis zur Straße hinabreicht. Dann wird jeder beim 
Aus brauch eines Feuers von den Flammen Ueber⸗ 
raſchte, dem jeder andere Ausweg zur Rettung ab⸗ 
geſchnitten iſt, dieſe nahezu gefahrlos bewerlſtelligen 
önnen. 
— Berüglich des beabſichtt Attentat 5 
gen den — * Beben er 
unſerer Darſtellung kaum mehr etwas hinzuzufügen 
Herr Rath Kiyßner ſelbſt erklärt, über die Bıcr 
dis Attentäters keine iegendwie begründete BB 
ſhung zu haben; weder ſei er ſih bewußt, mi. 
gend Jemandem aus Anlaß feiner Thätigkeit als 
juriſtiſcher Examinator ſich verfeindet zu haben, noch 
glaube er annehmen zu dürfen, daß irgend ein 
Examin and Anlaß habe, ſpeziell ihm gram zu ſein. 
Der erwähnte Brief, in welchem der Attentäter oder 
diejenige Person, die ſich dafür aus giebt, die Mo⸗ 
tive zu der verbrecherſſchen That aus ein anderſetzt, iſt 
ſehr lang und fropt von Juvektiven und Verwün⸗ 
ſchungen gegen den Adreſſaten und deſſen Familie, 


Telegraphiſche Depefchen. 


Petersburg, 6. Februar. Das 
naliſirte kaiserliche Man fest lautet: e be 

Wir Alexan ber III. ꝛc. thun alle 
gelrtuen Unterihar en lund Fi zu be 
bat Got gefallen, Ha zu berufen auf den Thron 
unſerer Vorfahren in ganz Rußland und die un⸗ 
zertrennbar damit verbundenen Throne des Zaren⸗ 
thums Polen und des Groß fürſtenthums Finnland 
in einem Augenblick furchtbartr Erſchütttru ⸗g. Un⸗ 
ter den ſchweren Gefühlen der Trauer und des 
Schreckens, welche mit Uns die Herzen Uaſertr ge⸗ 
treuen Untertdanen umfingen, war es nicht an der 
Zeit, die Kröuungsſeler zu beflimmen und zu voll ⸗ 
ziehen. Indem Wer Uns beugen vor den uner- 
forſchlichen Fügunges der Vorſehung und den Prü- 
fungen Gottes, biſchloſſen Wir in unſerm Herzen, 
dieſe Heilige Handlung mit vorzunehmen, bevor 
nicht die G fühle beruhigt, welche durch die ſchrick⸗ 
liche Miſſethat hervorgerufen worden, als derten 
Opfer de. Wohlthaͤter ſeines Volles, Unſer vlelge⸗ 
liebter Bat fiel. Nunmehr naht dit Zeit, den 
Willen Oele ine Unſaen und auer getreuen 
Söhne des Vacrlandes Heiligen Wunſch zu er- 
füllen. Nach dem Beiſptel der gottesfürchtigen Kat- 
ſer, Unſerer Vorſovren, haben Wir beſchloſſen, Uns 
die Krone anf; ſetzen und nach hergebrachten 
Brauche die Heilige Salbung zu empfangen, indem 
Wir mit Une zu dieſer Heiligen Handlung auch 
Unſere vielgellebte Gemahlin, die Kalſerin Maria 
Febmowna, vereinigen. Judem Wir dliſe Unjere 
Abſicht kundthun, welche wit Gottes Hülfe im Me 
nat . d. J is der erſten Reſſdenzſtadt Moskau 
zur Aue ührung gebracht werden fol, fordern Wir 
alle Ur] e getreuen Unterthanen auf, ſich mit Uns 
im hellen und frommen Gebete zu vereinigen. 
Möge ot, der Allerhalter, Uns und Unser Reich 
in Frieden erhalten und vor Gefahr bewahren; 
möge er anagießen über Uns den Geiſt der Weis. 
beit und Vernunft; möge er mit der Aufſezung der 
jariſchen Krone der ehrwürdigen Vorfahren helſen 
getreu zu erfüllen Unſer Gelöbulß, Uns ganz zu 
weihen lem Wohlergehen und dem Ruhm Unſeres 
vielgellebten Vaterlandes, dem Dienſte der Wahr⸗ 
belt und der Fürſorge für das Wohl des von Gott 
gerry“ e anvertrauten Volkes. 

egeben St. Petersburg im Jahre der Ge⸗ 
burt Chriſ 1883, am 24. Jauuat — im zwei⸗ 
ten Jahre Unſerer Regierung. 

Gl ichzeitig mit dem Man ifeſt find zwel 
veröffentlicht worden, in deren = — 
mente A elsmarſchälle, ſowle die Stadthäupter der 
Gouv r gc mentsſtädte (ausſchließlich der ſtbiriſchen 
wegen deren großer Entfernung) und die Vorſitzen 
den der Gouvernements und der Landſchafte ämter 
zur Ty Inahme an der Krönungofeler aufgefordert 
werden. Der zwelte Utas ordnet die Einſetzung 
einer beſonderen Krönungskommiſſton unter dem 
Vorſize des Hofmlolſters an. 

London, 5. Februar. In Haddingſtonſhire 
it Lord Elcho, Kandidat der Konſervaulven, mit 
492 Stimmen’ zum Deputirten gewählt worden. 
Der K didat der Liberalen, Finlap, erhlat 400 
Stimm 

Dublin, 5. Februar. Prozeß wegen des 
Mordto piotes gegen PBoligei- Offistanten und Be⸗ 
amten. Die Ausſagen der heute vernommenen 
Zuger bewelſen die Thellnahme mehrerer Ange llag 
ten an cem Attentate gegen den Geſchworenen 
d eld n die Verbindung auderer Angeklagten mit 
einer outtonären Organtſatton. Ein Polizei- 
diener berichtete über die Entdeckung eines großen 
Vorratbe von Waffen und Munition bet dem An⸗ 
geklagten Whelan und lor ſtatirte, daß der Mann, 
welcher ve Boliget die Informationen, die zu dieſer 
Entdeekn , geführt haben, gegeben hat, ſpäter er ⸗ 
mordet worden iſt. Der Staatsanwalt erklärte, er 
würde in Kurzem Zeugen beibringen, welcht die 
Betheiligung der Gefangenen an allen in den let 
ten Jabren in Dubitm begangenen Mordthaten feſt⸗ 
Allen würden. Die Verhandlung wird am näch⸗ 
ien Sons abend fortgejept. 5 
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Durch die Geburt eines geſunden Mädchens wur⸗ 


den boch erfreut Car ar 
‚Ar * 
Stettin, den 5. Februar 1888 e 
Die Verlobung unſerer Tochter Alice Nade⸗ 
wig mt Harra Julius Conrad, Fahren hol bei 
Steßburg i. U., zelgen biermit ergebenſt an 
Augaſt Lutter ano Frau Marie, 
virw gew. Radew itz. 
Bruſendorf, im Februar 1883. 
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